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7) Olade SUNT OFSZUNd Christiani homintis C

Eine theologisch-ästhetische Betrachtung der US1
un des Hörens

Ausgehend VOM Phänomen der Stille, AUS welcher USL hervorgeht, Un VOoN 31-
thers Theologie der USL als einer Schöpfungsgabe wird die hesondere edenu-
{ung des Hörens für 21n Verstehen der USL entfaltet. Das „spekulative Ohr “ 1S1
das rgan für das Illuminationswerk des eiligen (Greistes. Am AUS der Antike her-
kommenden Streit zwischen Argus und Pan, zwischen dem en Un Hören, wird
eulliCc. UU Luther die ren als die OFSUNd christiani homints hbezeichnet
und WIE diese Erkenntnis heute IN INe Synästhesie der Sınne eingebracht werden
kann. Diese ereignet sich beispielhaft IM Singen, das Ohr vAafg Mund, Z tem
des Lebens, also SUNZ körperlich un die USL AT TE Doxologie wWIird.

agı

Kleines Präludium

7wıischen den Bäumen postieren Owe und Eınhorn: gesaumt VON einem Kranz VoN T1e-
ICH, VON Hasen und Whıippet und uchs, sehen WIT eine rge spiıelende Dame, dıe Ial dıe
„mıt dem Einhorn“ n ' dıe auf fünf welıteren Teppıchen, ausgeste 1Im Museum de ( u=

„Alleın dıe Ohren sınd das Werkzeug eines Christenmenschen““ |Anm Red.|
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sehen SINd. Auf eiıinen 1SC ist eın Portatıv gestellt. 1n davon dıe mıt beıden
Händen spielende Dame, rechts davon dıe Dienerin, dıe beıden Blasebälge bedienend DIie
rgel ist hıer das Attrıbut des ehör-Sınns, des Hörvermögens. leder hat dıe Dame, WwWIEe
auf anderen Teppıchen schon, einen gedrehten Schopf oder Zop1, dem Horn ihres Eınhorns
nachempfunden, CS gleichsam zıtierend. Seltsam, dass dieser Haarschmuck be1 den epp1-
chen mıt Bıldern des Gesıichts- und Gehörsıinns egegnet. Ist INan mıt diıesen „höheren“
Sınnen dem Geıistigen näher?

Die Tasten berühren, pıelen und dıe entstehende., AaUSs den Pfeıfen strömende us1ı hÖ-
1ICcH Man sıeht CS iıhr d der Dame, deren blaues. hımmelTtfarbenes Unterkle1i1d mıt seınen
Armeln dUus dem goldenen Überwurf hervortritt: SI1e lauscht, sınnt den 1önen nach. An der
rge selbst finden sıch der OWEe und das Eınhorn, 1n und rechts dıe Pfeıfen begren-
zend. Dıie Symbole deraund des Gelstes. erden Urc dıe us1 und das Hören das
TAdIıSscChHe und das Hımmlısche zusammengebracht und zusammengehalten”?
Stille

Miıt der Stille begınnt Hören. 1Ne tılle, dıe erfüllt ist VON den Klängen der Natur
und der arbeıtenden und sıch vergnügenden Menschen darın. Aus iıhr heraus nehmen WITr
wahr, W as INs unverschließbare eindringt, WEeNnNn I11all 6S nıcht künstlıch verkle w1e
ySSseus 6S mıt den ren se1iner nautischen Gefährten tal, den Sırenenklängen nıcht

vertfallen Man übe das einmal: . 33L‘ vier Iınuten dreiıun  reißıig eKunden
schweıgen, der Stille lauschen. WIe dıe seltsamste Komposıtıon der Musıkgeschichte 6S
VoNn den Hörern verlangt: John ages „Komposition“ AdUus dem Jahr 52 Eın dreisätzıges
Werk für „eIn belıebiges Instrument oder dıe Kombinatıon VON belıebigen Instrumenten‘“.
er der dre1 Sätze 540u5 420‘ c) nthält ausSsSchheblic dıe Anweısung tacEe

ACHT

AÄACHT

Der oder dıe Spıeler SIınd iın dieser eıt angehalten, Jjedwedes Geräusch verme1ıden. „„Ol1-
ca ]lence. Sounds AICcC only ubbles ıts surface. They burst dısappear. ber g1bt s über-

aup die Stille?
S o1bt keıine tılle, dıe nıcht mıt ang geladen ist”.  i schreıbt Cage In seinem Buch S

lence *
In dieser Hınsıcht hat dıe us1 des zwanzıgsten Jahrhunderts eınen Paradıgmenwechse

VO ang ZUT Stille hın vollzogen, hat mıt dem Lärm und den Geräuschen der umgeben-
den Welt neben den Klängen der us1 dıe Stille entdeckt. .„Miıt dem späten neunzehnten
und en zwanzıgsten Jahrhundert vollzıeht sıch eın tiefgreifender andel mıiıt dem
Spätwerk VoNn (justav ahler, mıt den Orchesterstücken Von ebern, Berg und dann mıt

John Cage, zıtiert ın Schönıing (1994)
Cage (1995) 48
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John Cage, ern!| OI1S Zimmermann und u1lg1 Nono. Seıt diıeser eıt wıird us1ı nıcht
mehr VO ang AaUs und auf den ang hın entworfen, sondern VON der Abwesenhe1 des
Klangs, VO Schweigen, Von der Stille, VON der sogenannten ‚Silence In ihren verschlede-
NN Daseinsformen, VON verschıedenen, . Timbres des Schweigens‘ (Robert Musil).“ So
wıird dıe us1 für das heutige Hören VON oroßer Bedeutung, da S1E nıcht 1Ur In sıch und
be1 sıch selber bleıbt, sondern ıhr Herkommen, hre .„Heıimat“ bewusst macht dıe chöp-
fung als Akustikum us1 wiıird ZUT Hör-Übung für dıe Klänge der Welt, dıie aus der Stille
kommen und wlieder In S1e münden.

Die Schöpfung als Akustikum
Diıe ren aus der Stille heraus Ööffnen für dıie Klänge, dıe Geräusche der ankommenden,

uUunNns umgebenden, In uns wirkenden, tönenden Welt 538 hat Martın Luther eorg
Rhaus Sammelwerk „5Symphon1ae Jucundae” eıne Vorrede geschrieben „„encomı10n MUuSsI-
ces  .. genannt, In der CFE dieses Hören beschrieb Von iıhr <1bt 6S eıne deutsche Urfassung und
eine spätere, lateınmısche., dıe 1m Gegensatz ZUTL deutschen, dıe sıch „alle Liebhaber der
freien Kunst Musıca““ wendet, besonders für Studenten bestimmt ist, darum auch ausführlı-
cher und streng geglıedert geschrıeben ist. 564 hat Johann alter daraus eıne freıe ber-
setzung In orm elInes Lehrgedichtes emacht: .„Lob und Preıs der hıiımmlıschen Kunst
Musica‘‘ * In sechs Abschnıitten entfaltet Luther selne Theologıe der us1

us1ı i1st ein Teıl der göttlichen chöpfung
Das Geheimnıis der menschlıchen Stimme
Die Wırkungsmac der us1
Der USUuSsSs musı1ıcae, dıe Zusammengehörıigkeıt VOoN Wort Gottes und us1.
Dıie musıca artıfıcılalıs
W arnungen VOT dem Missbrauch der us1

In diesem Zusammenhang und Kontext beschreı1bt Luther dıe us1 (und damıt das HÖ-
ren) als eıne Schöpfungsgabe Gottes, die unmıttelbar ZUT Schöpfung der Kreaturen hınzu-
gehö

„Erstlıchen aber, WeNn INan dıe Sache recht betrachtet, So beflndet Man, das diıese Kunst VO  —

fang der Welt allen und jeglichen Creaturen VO  — ott gegeben, und VON Anfang mıt allen geschaf-
fen, ann da ist nıchten nıchts In der Welt, das nıcht einen Schall und aut von sıch SeDe. Iso
auch, das uch dıe Luft, welche doch Jr selbst unsıchtbarlıch und unbegreıfflich, darınen ql-
lerwenigsten Musıca, das ist schönes Klangs und auts, und stum und unlautbar se1n
scheıinet, Jedoch WEeNnN S1Ee durch W ds$S bewegt und getrieben wırd, o1bt s1e uch Jre Musıca, Jren
Klang VO  — sıch, und dıe UV! Stum WAdl, dieselbe feht ann autbar und iıne Musıca werden,
das IHNanls als enn hören und begreiffen kann, die nıcht gehöret und begreıifflich WAäl, durch
welches der Geist wunderbarlıche und STOSSC Geheimnis abzeıiget, davon iıch izend nıcht Awill  6D
John ages späte Erkenntnıis, dass CS eigentlich keıine Stille o1bt, dass ın dieser Welt 1M-

INCT ırgendwıe klıngt, ‚umm(t, Geräusche macht, also StenNce- ist, ist längst Von
Luther formuliert und geschriıeben worden: enım est sıne S>SONO, SCUu UMeECeTO SONO,
nıchts ist ohne ang und Rhythmus. Klänge, Geräusche sınd en Geschöpfen mıtgege-
ben HC Luftbewegung wırd selbst dıe SONS SsStumme EKuit dıe SsStumme Natur hörbar. Dıe
geschaffene Welt ist eiıne akustische Welt es darın o1bt Laute oder Geräusche VoNn sıch.

Zenck (1994)
Blankenburg (1972) XÖTT.
Übersetzung VO  . Johann Walter.
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als eıne VON us1 mırabılıa myster1a, wunderbare Geheimnisse. us1 ist für Luther
also nıcht Zuers dI5, Kunst Oder scıentla, Wıssenschaft, sondern u  ' chöpfung. Dar-

kann Luther S1e auch personıfizıeren und „Frau Musıca“‘ NECNNCIL

Dıiese wunderbaren Geheimnisse werden noch wunderbarer., WEeNN I11an dıe us1ı der
T1ere, besonders der Öge hört (sed mırabılior est Musıca In anımantıbus, praesertim
lucr1ıbus). och wunderbarer wırd 65 dann, WEeNnN INan das Vermögen der menschlıchen
Stimme betrachtet. Das Unvermögen der Phılosophen, dieses Phänomen über dıe rein phy-
siıkalısche rklärung hınaus hınreichend erklären können, ze1igt somıt 11UT dıe infınıta
sapıentı1a, dıe unermesslıche Weısheıit (Gjottes. DiIe Spıtze des Wunderbaren, In welcher sıch
dıe absolute und vollkommene Weısheıt Gottes erkennen lässt (absolutam et perfectam
sapıentiam Del ın SUO mırabılı Musıcae), ist dann jedoch dıe Musıca artıfıcıalıs, dıe
Kunstmusık. welche dıe natürlıche us1ı „Schärft und polıert“ (J Walter), wörtliıch OTTI-
g1ert, also verbessert, sorgfältig bearbeıtet und usführt (naturalem cor1ıgat, excolat el explı-
cet). Das kommt aher. dass dıe us1 .„„.domına ei gubernatrıx atfectuum:““ ist, also dıe
menschlıchen Affekte ervorruft und leıtet. Denn für Luther ist Kreatur immer auch eiıne
äußerliche, leibliche Er wehrt sıch eiıne Spiırıtualisierung des Schöpfungsglaubens
und somıt auch eiıne der wahrnehmenden Siınne. Er bejaht mıt vollem Bewusstsein
dıe Klangsınnliıchkeıit der us1ı Dies auch 1im Gegensatz Zwingl]ı oder Calvın oder

Augustın, welche dıe us1 deswegen Sanz oder teilweise aus der Kırche verbann-
ten, we1ıl S1e In iıhr en Hındernis der Andacht sahen. Es 168 beım Miıssbrauch der us1
Sanz und Sal den Menschen selber. Der ist nıcht der Musıca selbst anzulasten, da Sie
(jottes bestes eschen dıe chöpfung und dıe Menschen ist ‚Musı ist das beste (Ge-
schenk Gottes optımum De1l donum. Oft hat S1€e miıch bewegt und angetrieben, dass ich
ust ZU redigen habe ber St Augustın Walr krupulös, dass SE sıch

6fälschlich AdUus der Freude der us1ı eilıne un emacht hat Für Luther gehören ZAH:

vollkommenen usı also nıcht 1U W ort und Ton, sondern auch der sinnliıche ang, mıt
dem In ıhm inhärenten en und den ©  en,. welche dıe us1ı auch beım Hören In
den Menschen auslöst. Das lässt auch die Menschen unterscheıden. Da g1bt 6S ZU eınen
dıejen1ıgen, dıe VON der us1ı affıcıuntur, bewegt werden. Für S1e g1bt 6S nıchts underba-

in der Welt als dıe us1 (nıhıl miırabılius hoc saeculo exstare videatur). Zum anderen
o1bt CS dıejen1gen, dıe NON afifıcıuntur. dıe nıcht VoNn der us1ı bewegt werden. S1e hören
heber auf ırgendeinen „Scheißpoeten oder dıe us1ı der Schweine“‘ alıquem Merdipoetam
interım audıant vel PTOCOTUM Musıcam). Kunst ist us1 dann aber auch und VOT allem,
weıl den Menschen ‚„„VOI den andern ('reaturen die Stimme mıt der rede gegeben“ IST (sermo
VOCI copulatus), dass G: (jott sowohl mıt dem Waort als auch mıt der us1 (verbo et
Musıca) eCnh kann. scılıcet SONOTAa praedıicatiıone eit mixtis verbıs SUAaVI melodiae. So ist für
Luther e Lied in en Dıngen" Joseph Von Eıchendorff) und dıe Hiıerarchie der chöp-
fung ist für ıhn Urc us1 bestimmt und erfüllt. Die Welt, dıe chöpfung ist VOT em
eine akustische. Die Schöpfung ist eın Akustikum

So kommt darauf d  5 auch seine ren aliur „ ZUu schärfen und polıeren“, das „Laed
in en Dıngen“ wahrzunehmen und damıt dıe absoluta ei perfecta sapıentia De1 SO wırd
auch hıer eutliıch, für Luther dıe ren die Organe des Christenmenschen SInd. Das
Hören wırd VON ıhm nıcht 1UT christologıisch (Röm ’  9 sondern auch schöpfungstheolo-
SISC egründet. Darauf komme ich noch zurück.

Luther. Tischreden 4441
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hören finden
ich lasse mich auf hören e1n, auf hören In stille.
höre, w1e st11l wiırd

ich finde meın hören (wıeder).
lerne hören jederzeıt und überall:
während eines konzertes, eıner belebten straßenkreuzung, 1m wald,
e1ım gehen, e1ım

ich mache dıe erfahrung, ass ich hören verlıeren und wıeder tinden kann
w1e finde ich hören wlieder? Wıe omMmM! hören wieder miır?

WeNn ich nıcht höre, SInd meıne ohren verstopft. Was dıe ohren verstopfit,
INUSS abfallen, INUSS eIiwas wegfallen, damıt ich wlieder ore
hören: loslassen.

loslassen.
alles abgeben, nıchts behalten.
unterhalt abschaffen, wegschaffen, abräumen.
Was die hren verstopft fällt ab, fällt WE

ich höre wlieder.
ich finde wıieder schutz VOT meınungen, standpunkten, botschaften.

ich kann wieder atmen.‘‘
Kaum etwas ist besser gee1gnet, das „hören {fınden““ lernen, das Ohr „„‚traınıeren“ als

dıe us1ı Diıiese TE111C setzt, w1e gesagl, Stille VOTQaUS, AaUsSs der s1e kommt und In dıe Ss1e
auch wıieder mündet. Ist S1e w doch, dıe dem arm den tachel nımmt und selbst ZU Sta-
chel wı1ıder ıhn wiıird. An iıhr kann gelernt werden, w1e I1a Klänge hört, w1e S1€e entstehen
und wlieder vergehen, WIe S1e einander folgen und ine1ınander übergehen. Oder W1Ie Ial

one hört, einzelne, WwIe s1e ın sıch selber schwıngen und eben, nıcht ınfach NUr da Ssınd
WI1Ie eın Sınuston. Wıe dıie one zue1nander kommen, sıch ergäanzen und reiben, WI1Ie
ein Ion dem anderen eine ar o1bt oder nımmt, ıhn W allll oder kalt macht Wıe one sıch
schichten. Akkorden werden, WI1e S1e sıch Tontrauben verdichten, und der einzelne
lon darın verschwındet, aufgeht, eIwas anderem wiırd. Wıe der ON; der (0) 4 der
ang lauter wırd oder elser. langsamer oder schneller, Ww1e CI, sıch wlıederholend. auf der
Stelle trıtt, eiıner sıch auftürmt, w1e eıne Kaskade a WIe wiß sıch aufbäumt und
aufschäumt, WIEeE 8 aggresSIV wırd oder sanft, €  1g oder mıild, rauh oder samten, S3 oder
herb, W1e w zusammenbricht, w1e An stirbt. An der us1 kann INan lernen, das Le-
ben hören, €eR. riechen; schmecken. Miıt dem Leı1ıb hören. (Janz se1ln.

Hand IM Ohr Hören als Abtasten
Helmut Lachenmann hat avler Grundbestimmungen des Hörens‘‘® ausgemacht, dıe beim

Hören VoNn us1ı als Vorbedingungen und Prägungen edacht se1ın wollen Tonalıtät
Körperlichkeıt Struktur Aura.

(1) Tonalıtät: ‚Damıt ist der gesamte Komplex HISCI6E Erfahrungen mıt dem überlieferten
asthetischen Apparat, mıt seinen Kategorien VON Harmonik, Melodık und metrisch gebun-
dener Rhythmik, der Kadenz in ıhren weıltesten Ausformungen samt den daran gebundenen
Satztechnıken und Formprinzıpien, aber auch dıe damıt verbundene Instrumental-, Notatı-

Eva-Marıa Houben, Stichnoten,
Lachenmann (1996) SAr — alle welılteren Zıtate dort
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ONS- und Musızlerprax1s gemeınt, und nıcht Ur Mater1a]l ist tonal vorgeformt, S0O1I1-

dern 1im gleichen Mal} eigenes Bewusstsein und Hörverhalten.“‘ S1e ist gleichsam
musıkalısches Erbe., das WIT verınnerlıicht miıtbringen, das sıch beım Hören VoNn us1

immer wlieder meldet und Hören WIe VONN eıner geheimen Mıiıtte her bestimmt. Wıe
weiıt auch immer eıne us1 sıch VoNnNn dieser Miıtte inzwıschen entfernt hat, ın ihren Disso-
LLAaN Z B., dıe S1e selbst schon ange nıcht mehr als solche versteht und empfindet, immer
wıeder meldet sıch In UuNseIeENN (westlichen) Ohr diese uns AdUus der Geschichte der us1
überkommene Tonalıtät, gleichsam WI1IEeE UNSCIC zweıte Natur. S1e macht CS uns Te1LH6 auch
schwer. andere us1 hören, Sal verstehen, nıcht 11UT dıe der oderne., auch dıe ande-
LT Kulturen „Wıe auch immer INan sıch Von der Tonalıtät entfernen möchte, I1an wırd

VON iıhr wlieder eingeholt‘“.
(2) Körperlichkeıt: es Erklingende hat eine „unmıttelbare Körperlichkeıt““. Der auf In-

iIrumenten oder Uurc dıe mMenscnhliche Stimme erZeu ang ist VoNn diıesem „Klangkör-
b  per bestimmt und geformt, vermittelt siıch adurch auch körperlich auf den Hörer. ırken
diese Klang-Körpern’ dann pricht Ian Vo Klangkörper eines ÖOrchesters,
den Ian als wohlgeformt, als 19 oder wuchtig, als Zart oder elegant oder auch klotzıg
empfindet. So wırd auch der ang adurch körperlıich, als „Produkt nıcht 11UT seiner mık-
rozeıtliıchen also inneren Schwıngungsverhältnisse), sondern auch In se1iner makrozeıtlı-
chen also außeren rhythmischen Organısatıon, das ei zugle1ic als Zustand und als
Prozess.“ Hören wırd dann eın Abtastprozess, eın Abtasten des Klanges und der Form mıt
dem Ohr, als hätte 6S ände, dıe eiınen runden oder eckıgen ang ertasten, eınen vibrie-
renden oder gleich eiben! glatten, dıe ıhn W1e eınen aucC oder wI1e eiınen Stein erspüren.

(3) Struktur „Materıal wırd erfahren als Struktur, das e1 als Produkt eines bewusst
organısıerenden Eıngriffs ıIn gegebene Ordnungen. Dieser Strukturbegriff vertriıtt
neben Geschichte, Konventıiıon und Natur dıe eigentlıch geistige und poetische nstanz und
en das Bewusstseıin auf Jenen Wiıllensakt, der sinnvoll in dıe aterlıe eingreıft und darın
Ordnungen errichtet In dem Maß, WI1Ie I: darın herrschende Ordnungen aufhebt und
Vorgegebenes, Vorwegwirkendes, Gewohntes (etwa, aber nıcht 1U  = dıe Tonalıtät) In rage
tellt, 1ICUu beleuchtet, 1ICUu würdigt, ergänzt, tiefer erschlıelit verwandelt‘‘. Die truktur
hören als eiıne der Grundbedingungen des „Musıkhörens“ erfasst dıe Veränderungen, dıe
Innovatıonen, das Fremde und Neue 1n der us1ı begreıft eıne Komposıitıon als Sınn St1f-
tenden Zusammenhang, da Ss1e nıcht L1LUT aus der /Zusammensetzung (Kom-posıition) VONN

1önen und Klängen besteht, sondern dıe einen Zusammenhang herstellt zwıschen Ge-
schichte und Gegenwart, Kunst und Natur und Gesellschaft, Innerlichkeıit und Außerlich-
keıt, SCHNSUS und intellectus.

(4) Aura: es musıkalısche Materı1al ist epragt IC seine beziehungsweise
Rollen 1Im Daseın des Menschen überhaupt: Von dort her ist CS asSsozl1latıv besetzt und VOIN

dort her bestimmt sıch se1ine Aura, das el dıe charakterıstische VON deren Vertraut-
heıt Aura als Trägerın VON vertrauten Erfahrungen aus der ex1istentiellen Wiırklıchkeit
des Alltags, der verschıedenen Gesellschaftsschichten, der relıg1ösen Sphäre, der Kul-
tur(en) der Jechnık. der Geschichte, der Landschaften, Klassen, vielleicht auch des Unter-
bewusstseins aus archaıischen Schichten UNSCcCICT Psyche, der Iraumwelt uUuSW Der ang
einer rge vermuittelt eiıne kırchliche, relıg21öse, tfromme Aura, während eiıne Zıther
den .„Drıtten Mann  .. herbeizıtiert. ıInNe Blaskapelle ruft Oberbayern und dıe erge In uns

wach, samt den Jodlern und den Lederhosen ıne eige hat, WEeNnNn 1Nan eın Fan dieser
Künstlerıin Ist, dıe attraktıv-erotische Gestalt der Ann-Sophıe Mutter 1m ausgeschnıttenen
langen e1 Dıiese jeweılıge Aura, dıe WIT auch WwWI1e eiıne zweıte Natur mıt uns herumtra-
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SCH, bestimmt Hören, mehr als WIT denken oder als uns bewusst ist. S1e wırd S
bestätigt oder gestört, verstört, aufgebrochen, verändert.

Tonalıtät Körperlichkeıt truktur Aura: Diese vier Grundbestimmungen des Hörens,
dıe zugle1ic Prädıspositionen SINd, gIlt CS beachten, WEeNN WITr us1 hören und uns über
dieses Hören und selne Bedeutung vergewıssern versuchen.
el sınd aber auch noch typısche Verhaltensweıisen des musıkalıschen Hörens mıiıt

edenken, dıe uUunNns übermuittelt wurden und ıIn denen WITr oroß geworden SINd, dıie WIT selbst
uns angee1gnet aben, ıIn denen WITr unbewusst oder bewusst, gleichgültig oder STUu  — verhar-
ICH, aUus denen WIT vielleicht aber auch ausbrechen wollen, oren und uns selbst
damıt verändern.

Theodor Orno hat diıese In sel1ner „Eıinleitung in dıe Musiksoziologie‘“” beschrieben
Er hat e1 besonders das strukturelle Hören herausgestellt, als eın Denken mıt den teN:
eın aktıves oren miıt dem „passıven“” rgan des TES. das 1im Gegensatz ZU Auge sıch
nıcht schlıeßen lässt und muıt dem 111all nıcht, WI1Ie mıt dem Auge auf Blıcke B reagleren
kann. Die Aktıvıtät des res, das Hören mıiıt den ren esteht nıcht „1m emsigen Mıtma-
chen, In ump Hedelnder Betriebsamkeiıt. 1e1ImenNnr ist CS eiıne schweıigende, imagınatıve,
Sschlheblıc Öörende Aktıvıtät, Leistung dessen, W das Kıerkegaard das spekulatıve Ohr Nann-
te  c;10. Eınes selner wesentliıchen Fıgenschaften ist, dass 6S .„.falsche Erwartungen wegräu-
men  ce 11 kann, also eingeschlıffene Hörgewohnheıten, dıe unNns hındern, Neues hören,
wahrzunehmen und kennen lernen. Es ist SIN Hören, das nıcht auf Bestätigung AaUus Ist,
immer und immer wleder 1U das Gleiche vorgesetzt bekommen., VON eiınem auf das
andere ohne ühe schliıeßen können. Orno hat das Vergleich des Kınderliedes
„Hänschen eın  CC mıt den Anfangstakten des ersten Klavıerstückes aus TnNnOo Schönbergs
VD 19 ohrenftällig eutlic emacht:

Z sa 9e L

Q  T

Die beıden ersten des Kınderliedes lassen dıe nächsten beıden und auch dıe folgen-
den erwarten Man hat s1e 1im Ohr. Man könnte s1e selber ohne Anstrengung ergänzen, auch
WE INan das Lied nıcht kennen würde. Der Fortlauf der Melodie bestätigt dıe geweckte
Erwartung. Schönbergs Klavıerstück Jedoch, Ja eigentlich alle NECUC us1 danach, macht
damıt eın Ende Sie versagt das Erwartete „„und fordert stattdessen dıie Anstrengung des
Ohrs‘“* Dies kann Nun aufgrund der bısher gehörten one auch keıine Analogieschlüsse
mehr ziehen. Es LLLUSS tändıg NECU hören und sıch ın seınen Erwartungen enttäuschen las-
SCH, adurch reicher. vielfältiger, dıfferenzıerter. SCHAUCT, nuancIılerter hören lernen.

< 13ber eben adurch „„wırd IMNan das Ite produktıv inmıtten des Neuen wıederentdecken
Dazu bedarf dann aber auch eiıner erhöhten Aufmerksamkeıt, der Konzentratıon. Man

kann sıch beım Hören nıcht mehr WwI1e auf dem W asser treıiben lassen und VOT sıch hıindösen,
halb 1UT hınhören, NUur nebenbel. Man wırd seıinen Kopf In dıe and nehmen, s1e dıe
hrmuschel egen, damıt dem Ohr nıchts entgehe. Höchste, gespannte Aufmerksamkeır

Adorno (197/3)
Adorno (1976) 189f.
Ebd 192

12 Ebd 193
13 Ebd 203
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also: Eın Ohr. au£ dem prung gleichsam und bereıt, mıt er Energı1e 1Ns Vernommene
sıch verbeißen  ul4. Dies ware dann das „„strukturelle Hören””. das INan auch eın integrales
NnNeENNECN annn Dieses der us1 sıch übende Hören kann dann auch eıne ınübung se1n
für eın noch Sanz anderes Hören, das sıch Worten zuwendet. gesprochenen Worten, der
Viva VOX evangelın, WI1IEe dıe Reformatoren CS nannten Denn, WEeNnNn nach Paulus der Glaube
AaUus dem Hören (Röm ’  9 der Predigt WIe Luther übersetzt kommt, dann bedarf 6S

eines ebenfalls geöffneten res, das aufmerken, alschen Erwartungen wıderstehen und
sıch konzentrieren kann, das, In eiıner Kırchenbank sıtzend. auch J auf dem prung  .06 ist und
sıch INSs Vernommene „verbeıißen““ kann, das sıch In der elıne (Gjemeımlnde überschwemmen-
den .Wortflut‘* eiınes Gottesdienstes orlıentlieren kann und In der dıe Gemeıinde überströ-
menden Flut VON Sätzen nıcht In dıe Dekonzentration flüchtet, das dann 1U noch selektiv

hören und arüber oft das entschei1dende Wort, den wichtigsten Satz über-
ca ]hört Das strukturelle Hören In einem (Gjottesdienst Ööffnet sıch der „„Illumınatıon dıe eine

„Horizonterweıterung“ bedeutet, eiıne „Befreiung VON /wängen und Ängsten, eıne Öffnung
eıner Weltsicht und eıner Lebenshaltung, dıe es TAdIiSCHNeE In elıner Perspektive

wahrzunehmen c617/  vermag. In dieser Hınsıcht bleıibt das Ohr In se1ner rezeptiven eıch-
weıte dem 1G überlegen, weıl CS auch das fassen VCEIMaAaS, W ds den optischen
Wahrnehmungshorıizont transzendiert. Im Hören ereignet sıch dıe Konstitution christlıcher
Identität, sofern 1m Rechtfertigungsakt eın wırksames. kreatıves el über den Menschen
gesprochen wird. Nur auf der Basıs dieser Passıvıtätserfahrung wächst Jener Glaube, der
ugen, Mund, an und Füße erneuert und dıe Person einem wahrnehmungs- und

e 18handlungsfähigen Subjekt restitulert Man kann diese Passıvıtät auch eıne schweıgende,
imagınatıve Aktıvıtät eNNECN und damıt das „spekulatıve Ohr“ als den bezeichnen,
Hr den der Heılıge Gelst in miıch eindringt, SeInzZIeHNt HLE das gehörte W ort se1n
Illumınations-Wer bewiırken: -Zieh eın deınen JToren, se1 meılnes Herzens (Jast19

FQUS Un Pan

Der Streit zwischen en und Hören
Begınnen WIT mıt eiıner Schachspiel! Zeus, der Önıg der Götter, 1e 10, die schöne

Nymphe Hera, dıe Könıgin oder Dame, ist WIe oft miısstrauıisch und eıfersüchtig. eus
glaubt, Hera mıt einem TIC täuschen können. Er verwandelt dıe Nymphe In eıne Kuh
und chenkt sS1e Hera. Eın schönes Tıer. mıt glattem, hellglänzenden Fell
och dieses escHhen erweckt In ıhr einen erdacCc Taet sıtzender, In der Eıfersucht

verankerter Argwohn, kannte S1e doch recht gul dıe cAlıiıche des schon oft ertappten
Gemahls‘“9 och W ds der Önılg VCErImMAaS, steht auch der Dame Gebote uch SI1Ee VCI-

fügt über dıe A der Verwandlung und Täuschung. S1e chıckt eiıne Bremse., „„den Sta-
chel ihrer eigenen ust  cc21. Dıie sticht 1Un dıe Kuh, dieses schöne JAer macht 6S rasend 1m
wörtlichen SINnN. Sıe galoppiert davon, Jagt Hurec Europa, einem Meeruftfter entlang,
o1bt dem Meer, das sıch da ınspült ihren eigenen Namen, lonısches Meer Springt eıner

Ebd 204
15 Josuttis (1991) 240 245

Ebd 241 za2
1/ Ebd 244
18 Ebd 206

Evangelısches Gesangbuch, Nr. 133
Ovıd, Metamorphosen L, 605
Serres (1993) Das 1ıld VO Schachspiel sStammt on Serres.
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ecerenge nach Asıen hıinüber, dıe se1ıtdem BOSpOTUS, e1 10, das schöne 1er
irrt klagend umher. Was ist jetzt tun? Die Dame steht scheınbar 1im Schach S1e we1lß
sıch helfen, holt sıch rgus ZUT ©, der über und ber voller ugen Io 1Un bewacht
Manche ß hätte NUTr hundert davon gehabt, rund seıinen Kopf. WEe1 oder dıe
Hälfte davon hätten geschlafen, dıe anderen hätten gewacht, sıch darın abwechselnd,
dass ıhm keın Vorbeikommen War SO kann, abgelöst, Je eın aar die Ruhe genieBßen,/
Während dıe anderen wachen und welılter auf Posten verbleiben.  c622 Totale Überwachung.
Darum der Name Panoptes, der Allsehende DiIe aCcC des uges Dagegen ist selbst eus
ohne 26 Nun ist ©I: selber 1Im Schach Schachmatt Uurc das Sehen?

eus steht 1m Schach Die Dame ist abel. ıhn mıt dem panoptischen Iurm schlagen.
eus ist jetzt Z/ug Er ruft seinen Läufer Pan erscheınt. Ihm wiırd efohlen,
rgus oten Doch WI1e kann der Läufer. den nıchthintergehbaren Iurm hintergehen”

Pan versetz Argus mıt selner ote und deren us1ı In magıschen Schlaf. Eın Teıl se1ıner
ugen schläft In den wachen treten Iränen der Rührung hervor. rgzus kann nıcht mehr
sehen. Panoptes ist 1n
amp zwıschen Extremen Pan mıt der öte, mıt en I1önen also, der Gesamtheıt der

Klänge dıe Gesamtheıt der Blıcke Dıie ugen lassen sıch schlıeßen, dıe Ohren nıcht
55  e  OTr Gesıichtssinn oder Ohr Auge, eine Gesamtheıt dıe andere, Arse-
nal Arsenal, dıe Summe der Schallwellen hält die Summe der Evıdenzen Der
ang sıegt über den 1C WEeNnNn CT ıhn verzaubertcc23

Panflöte
Es geht dıe Gesamtheıt der 1öne, der Klänge, der Geräusche. er der Name Pan

Die one der ote erreichen das das sıch wI1e gesagt ihnen nıcht verschlıeßen
kann. S1e gehen somıit un: dıe Haut, erühren und rühren, en ihre Wırkung Der My-
thos rzählt 6S Der Streıt scheımint entschıeden. Der Mensch ist ganz Ohr Jetzt. ist akustisch
empfangendes Wesen. Man ‚pricht dem Ohr den Prıimat der Wahrnehmung

DıIe Geschichte dieses Konfliktes reicht VoN diıesem Mythos her bıs ın uUuNseTE Jage Miıt
rgus und Pan en sıch Jeweıls andere kulturelle und besonders relıg1öse, theologısche
Präferenzen verbunden. sraels WarTr eiıne des orens uch dıe der en Griechen,
bevor 6S etwa 1m en vorchrıistlichen Jahrhundert eınem Prıimat des Sehens kam
eraklı und Platon waren besonders eNnnen Taubes hatte darum Hellas das
„Auge der 1t“ und Israel das 95  S  Or der 1{° genann’t.24

In der Renalissance trıtt mıt der Zentralperspektive das Auge wlieder ın den Mittelpunkt
der Welt rgus hat 19108  a wlieder €es 1m 1C und 1m T1 TeC Dürer en Wıe
sollte 6S auch anders se1in! Ihm ist der „alleredelste Sınn des Menschen das ..
uch für Goethe ist das Gesıcht des Menschen der „edelste Sınn Luther und dıie eIOTr-
matoren dagegen aben, WI1Ie gesagl, In bıblıscher Tradıtion den Vısualprıimat aus vielerle1
Gründen bezweiıtelt Dıie Gegenreformatıon hat als Antwort darauf das Auge wleder ent-
( der Theologıe des Kreuzes dıe Theologıe der triıumphıerenden Kırche augenfällıg
cn gesetzl. In Abwandlung Taubes könnte INan den Katholi1zısmus das Auge der
Kırche und den Protestantismus das Or der Kırche bezeıchnen. Das gılt mıt derzeıt

Ovıd, Metamorphosen I'9 626f.
Serres (1993) 53
zıtiert be1i Welsch (1996) 245
zıtiert be1i Preuß (193 1) 134



Fine theologisch-ästhetische Betrachtung der USL UnN des Hörens 13

flıeßen beginnenden Rändern 1Im Wesentlıchen bIs heute, auch WEeNnNn 111a hıer egenläu-
1ges erkennen kann. Die römische Kırche bemüht sıch derzeıt weıt mehr dıe Neue
us1 als dıe Kırchen des Protestantiısmus, In denen dıe us1 doch iıhrer Geschichte
SCH eigentliıch zuhause WwWAare DIie protestantıschen Kırchen begınnen, sıch mehr und mehr

dıe ı1idende Kunst 1U mühen.
ber hören WIT noch en wen1g der Panflöte A SahnzZ und Sal Ohr jetzt; denn Pan hat Ja

schlheBblıc den rgus besiegt

Ohr-Empfängenis

E
a

\

Ürzburg, Marienkapelle
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Am Nordportal der Marıenkapelle In ürzburg findet sıch ein ympanon miıt dem Bıld
VON der Verkündıigung arıens. Jie wesentliıchen Elemente der Darstellung derselben
finden sıch hıer: Gott Vater In der andorla:; der Verkündigungsengel, der w1e üblıch VOoN

1n kommt; dıe ngel, dıie den Vorhang halten und öffnen. das Gehemniıs der ensch-
werdung enthüllen Offenbarung findet STa 16 11Nan SCHAUCI hın, wiırd INan wahrneh-
INOCI, WI1Ie dieses under der Menschwerdung (GJottes geschieht: „„Wıe soll das zugehen, da
ich doch VOIN keinem Manne we1lß3°?*“ (Lk 1,34) ESs ist eiıne Ohren-Empfängnıis. Wır sehen.
Was nıcht sehen ist, Was Urc Hören, exklusıv alleın Urce dieses geschieht. „Ich bın
des errfen Magd; mMI1r geschehe, WI1Ie du gesagt hast“® (EK 1,36) Das gesprochene göttlıche
Wort wiırkt das under 1m Menschen, der das Wort hört SO kommt der Gilaube AUus der
Predigt” wörtlich AdUus dem Hören (Röm

Der Weg des göttlichen Wortes ist dargestellt, VO und ottes ZU Ohr der Marıa.
Darauf wI1e auf eıner Rutschbahn kopfüber, dıe anı und Arme nach VOIILIC gestreckt
das Jesuskınd., das auf diese hörende Weıise INns Ohr der Marıa gerät, In ıhr dort auf wunder-
Samne Weıise empfangen wiIrd. ottes under VOoN der chöpfung der Welt sınd Sprech-,
Sprach- und Hörwunder. Nur ereignen Sal sıch. en kann INan S1e NUr, WENN S1e ZU-
chehen SINd. Und auch dazu edurien S1e der interpretatorischen, deutenden W orte hne
S1€e blıeben dıe ugen einfältig, WE nıcht Sal 1N!

Organa Christiani homintis
Er Wrlr eın Bılderfeind. schon Sar keın Bılderstürmer: Luther. Er sah 6S SCIN, WEeNnNn seine

ıbel i llustriert WAal, schätzte dıe Bıldenden Künste, den Freund as Cranach besonders.
Und doch ‚„„Ocularıa miıiracula onge mınora sunt QUam auricularia.  26 Das Christentum ist
für Luther zuerst und VOIT em eıne Öörende elıgıon. Die göttlıche Botschaft ist eine
gesprochene, eine des Singens und Sagens.27 Dazu braucht 6S dıe rTen, denn dıe ugen
lassen sıch täuschen, verırren sıch 1Im Dschungel der nıcht eindeutıgen Bılder Das we1lß
INan schon längst AaUus den T1 Carolın1, eın und 1ese1IDe Frauengestalt, JC nach nier-

pretatıon, dıe Venus oder dıe Marıa se1n konnte, anbetungswürdıg oder verabscheuen
W dl Das dıstanzıerte, aber auch dem oberflächlıchen Affekt sıch hingebende Auge, erkennt
nıcht eindeutig, bleıibt ın seiner Wahrnehmung polymorp und polyvalent. Es ‚„‚wandert”
mıt seinem Augenpunkt, WI1e Paul lee cS beschrieb, findet außer INan zwingt CS Hre
dıe Zentralperspektive nıcht den rechten, den eindeutig deutenden Bezugspunkt. So VCI-

ren uns dıe ugen eher. als dass s1e unNns Chrıstus ren Darum „solae sunt

OTrgaha Christianı homin1s, qula 1NON ullıus membrı oper1ıbus, sed de fıde iustificatur ei
Christianus iudicatur.  625 Iso Aus gutem Tun ist für Luther und dıe Wıttenberger Re-
formatoren das oren das vornehmste Werk eines Christen. Dıe Justificatio ImMp1L, die
Rechtfertigung der Sünder |Anm Red.]., äng daran, das eıl der Menschen überhaupt.
Denn der Glaube kommt aUus dem Öören, nıcht aUus dem CR

AB Wunder des Sehens sınd viel geringer als dıe des Hörens“ Anm Red.], zıtiert be1i Preuß3
(1931) 134
vgl Evangelısches Gesangbuch, Nr 24,1 ‚„‚davon ich sıngen undb wı1l11°°.
„Alleın dıe Ohren sınd das Werkzeug eines Christenmenschen, we1l der Christ nıcht durch dıe
Werke eiınes anderen Körperteıles, sondern Aaus dem Glauben gerechtfertigt und gerichtet wiırd““
|Anm Red.], zıitiert be1l Preuß (1931) K
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Orpheus
Michel Serres macht auch auf diıesen (jott und den mıt ıhm verbundenen Mythos auft-

merksam. Miıt der VOIl ıhm geschaffenen Leı1jer wırd dıe usı dıe Summe er
Künste

„Dıie Musık., dıe VOIN allen Künsten herkommt, kann nıcht als ıne unter den Künsten gelten; S1e ist
dıie Summe aller Künste Keıne Kunst kann erfolgreich se1n, WEeNn S1e keıine Musık hat; dıe Musık
behütet S1e alle und schenkt ihnen das Daseın. S1e selbst ist 11UT ıne Ansammlung VO  —; oten, eın
plattes Kalkül, WEINN S1E keine Musık hat Die Poesıe geht Fuß der schlımmer: auf Knien, hne
dıie Musık DiIie Archiıtektur ist DUr eın Steiınhaufen, dıe Statue [1UT Materıal, dıe Prosa 1Ur Lärm:; und
dıe Redekunst fällt zurück In Unsiınn und Langewelıle, WE ıhr der Rhythmus und das Auf und
der Betonungen fehlen.
Orpheus hat verstanden. Als Apoll ıhm dıe alte sıebensaıltıge Leıler anbietet, bleibt dıie Musık
noch iıne uns unter anderen Künsten, ıne Muse unter den eCcun Schwestern. Orpheus o1bt der

Leıler LICUN Seıten. jede schwiıngt für ıne der Schwestern. Von NU)  — umfasst dıe Musık das
Instrument, wiıird dıe erste unter den Künsten, eıl s1e alles In sıch vereınt. Garbe, Bündel, Gewebe

629der Saıten, Musen, ünste, Grundtafel, auftf der S1e sıch mıteınander verknüpfen und verbinden.

Kıerkegaard proJ1izıiert diese Summe nach VOo wendet S1e eschatologisch: CS endet
mıt Or dıe Regeln der Grammatık enden mıt ÖOr dıe Gebote des Gesetzes mıt
or der Generalbass mıt OTr das System der Phılosophie miıt OTr eshalb
wiırd auch das andere en als lauter S} dargestellt, als eıne oroße Harmonıie, möchte
doch me1lnes Lebens Dıssonanz sıch bald darın auflösen.

Nach-Spiel
Das Schachspie ist noch nıcht Ende Es g1bt noch eın Nach-Spiel. Hera g1bt nıcht SahzZ

auf. S1e häutet den oten rgus und streıift seine Haut über das Federkleid iıhres Lieblings-
vogels, den Pfau So dıe eine Vers1ion. Dıie andere ist, S1e habe den oten rgus
en erweckt, verwandelt In einen Pfau iıne etamorphose der allschenden, totıpotenten
ugen In L1UT noch schöne, se1dig glänzende, aber tote ugen, Zierart WIe der radschlagen-
de oge selbst. der NUTr falsch und Jlechern trompeten kann, OSser aC der ote
des Pan und der Leıler des Orpheus.
Pfau

rgus Panoptes ist wıedererweckt. Er hat jetzt se1dig leuchtende ugen S1ıe sollen glän-
ZCN, auch WEeNnNn S1€e nıcht sehen. Sıe sollen NUur erscheıinen, als obEine theologisch-ästhetische Betrachtung der Musik und des Hörens  B  Orpheus  Michel Serres macht auch auf diesen Gott und den mit ihm verbundenen Mythos auf-  merksam. Mit der von ihm geschaffenen neuen Leier wird die Musik die Summe aller  Künste:  „Die Musik, die von allen Künsten herkommt, kann nicht als eine unter den Künsten gelten; sie ist  die Summe aller Künste. Keine Kunst kann erfolgreich sein, wenn sie keine Musik hat; die Musik  behütet sie alle und schenkt ihnen das Dasein. Sie selbst ist nur eine Ansammlung von Noten, ein  plattes Kalkül, wenn sie keine Musik hat. Die Poesie geht zu Fuß oder schlimmer: auf Knien, ohne  die Musik. Die Architektur ist nur ein Steinhaufen, die Statue nur Material, die Prosa nur Lärm; und  die Redekunst fällt zurück in Unsinn und Langeweile, wenn ihr der Rhythmus und das Auf und Ab  der Betonungen fehlen.  Orpheus hat es verstanden. Als Apoll ihm die alte siebensaitige Leier anbietet, bleibt die Musik  noch eine Kunst unter anderen Künsten, eine Muse unter den neun Schwestern. Orpheus gibt der  neuen Leier neun Seiten, jede schwingt für eine der Schwestern. Von nun an umfasst die Musik das  Instrument, wird die erste unter den Künsten, weil sie alles in sich vereint. Garbe, Bündel, Gewebe  «29  der Saiten, Musen, Künste, Grundtafel, auf der sie sich miteinander verknüpfen und verbinden.  Kierkegaard projiziert diese Summe nach vorn, wendet sie eschatologisch: „Alles endet  mit Gehör — die Regeln der Grammatik enden mit Gehör — die Gebote des Gesetzes mit  Gehör — der Generalbass mit Gehör — das System der Philosophie mit Gehör —, deshalb  wird auch das andere Leben als lauter Musik dargestellt, als eine große Harmonie, — möchte  doch meines Lebens Dissonanz sich bald darin auflösen.  «30  Nach-Spiel  Das Schachspiel ist noch nicht zu Ende. Es gibt noch ein Nach-Spiel. Hera gibt nicht ganz  auf. Sie häutet den toten Argus und streift seine Haut über das Federkleid ihres Lieblings-  vogels, den Pfau. So die eine Version. Die andere ist, sie habe den toten Argus zu neuem  Leben erweckt, verwandelt in einen Pfau. Eine Metamorphose der allsehenden, totipotenten  Augen in nur noch schöne, seidig glänzende, aber tote Augen, Zierart wie der radschlagen-  de Vogel selbst, der nur falsch und blechern trompeten kann, hilfloser Nachhall der Flöte  des Pan und der Leier des Orpheus.  Pfau  Argus Panoptes ist wiedererweckt. Er hat jetzt seidig leuchtende Augen. Sie sollen glän-  zen, auch wenn sie nicht sehen. Sie sollen nur so erscheinen, als ob ... Schöner Schein  Kunst. Könnten diese Augen, könnte diese Schein-Kunst vielleicht durchs Hören wieder  geheilt werden? Könnte der tötende Pan nicht wie Orpheus derart ins Totenreich steigen  und — ohne sich umzudrehen jedoch — den Augen des Pfaus die Sehkraft wieder verleihen?  Könnten sie — neu erstanden — statt zu bewachen und zu bespitzeln Räume der Möglichkeit  schaffen, Freiräume des Lebens, so dass aus dem radschlagenden Zierrat der Paradiesesvo-  gel wird?  Pan und Panoptes — Die Alles-Hörer und Alles-Seher  Beinah naiv, so zu fragen. Die Überwachungskameras sind allüberall, kaum ein Winkel,  der ihnen entgeht. Terror-Prävention organisiert dies und macht es zur alltäglichen Ge-  wohnheit. Panoptes verspricht Sicherheit. Pan bekämpft diesen Alles-Seher nicht länger. Es  29  Serres (1993) 161f.  Kierkegaard (1962) 54.chöner Scheıin
Kunst KÖnnten diese ugen, könnte diese cNne1ın-  unst vielleicht durchs Hören wieder
geheılt werden? KöÖönnte der tötende Pan nıcht w1e Orpheus derart 1INns Totenreıich ste1igen
und ohne sıch umzudrehen jedoch den ugen des aus dıe ehkraft wlieder verleihen?
KÖönnten S1e LICU erstanden STa bewachen und bespitzeln Räume der Möglıchkeıit
schaffen, Freiıräume des Lebens. dass aus dem radschlagenden Zierrat der Paradiıesesvo-
ge]l wırd?

Pan un anoptes Die Tles-Hörer unAlles-Seher
Beınah NalV, Iragen. DIie Überwachungskameras sınd allüberall, aum eın inkel,

der ihnen entgeht. error-Prävention organısıert dies und macht 6S Z alltäglıchen (Ge-
wohnheit. Panoptes verspricht Sıcherheıit Pan bekämpft diesen Alles-Seher nıcht länger. Es

Serres (1993) 614
Kıerkegaard (1962)
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findet Verbrüderung STAa Pan. der Alles-Hörer teılt sıch dıe überwachende Welt miıt
ıhm „Lauschangriff” ist eın martialısches Wort, laut für dieses le1se. unhörbare (JN-
ternehmen, es hören. Digıitalisıerung und M1IS, Satellıten en das verräterische
Knacken beseıltigt. Sprich, damıt ich dich sehe! ass dıch sehen, damıt ich diıch höre!
Durchschaute und ausgehörte, ausgelauschte Welt

„und bräche nıcht AUS allen seınen Rändern
AdUus Ww1e eın Stern denn da ist keıine Stelle, 239dıe dich nıcht sıeht Du MUSS deın Leben äandern.

Rılkes OrSo Apollos Das ist der In dıe Kunst erweckte Panoptes. S1ıe ist ZU anoptes
NUunNn selber SCWorden denn da ist keine telle, dıe dıch nıcht sieht‘“‘. DIie 1gur des
Apollon, das Kunstwerk: 11UT ugen oder CI, eın einzZ1ges allsehendes Auge SO WeTI-

den WIT MNUN angeblıckt, angesehen und vielleicht durchschau Denn diese Blıcke reffen
uNns, verwandeln un  N So angesehen gehen WIT nıcht WCS, w1e WIT sgekommen DU
MUS: deın en andern‘“. Aber, 6S ist 1U nıcht mehr e1in bannendes., bindendes, Freıiheıit
beraubendes en ESs ist eın befreiendes, loslassendes. Pan INUSS den rgus nıcht mehr
oten DıIe Dıstanz und Freiheıit schaffende aCcC des Sehens wiırd damıt ZUT rage den
Pan, wırd ZUT rage seline 1187 Soll 1E weıterhın verzaubernd und bezaubernd
wırken, verführen, unmıttelbar se1n, also Hr hre Affekte In den ann schlagen
und dıe Sınne enebeln, dass dem rgus immertfort dıe ugen übergehen, dass adurch
eingeschläfert wırd? der ist Jetzt nıcht spiegelbildlıch auch eiıne andere us1 -
meınt, eın anderes Hören? edingen sıch nıcht Klang-Farbe und Farb-Klang gegenseılt1g,
damıt WITr ıchtig hören und sehen, also wahr-nehmen können?

Braucht das ehende Auge nıcht das ahrnehmende Ohr, verstehen, W ds 6S sıeht,
also das deutende Wort? Braucht das aktıve en nıcht dıe rfahrung der „Passıvıtät” des
Ohres, das EIW. auf sıch zukommen lässt, In sıch aufnımmt, theolog1ısc gesprochen

dıie rfahrung sola gratia machen und nıcht der Augen-Gefahr eines oOperato
erlhıegen, we1l der Glaube „e1n iıchtzweıfteln 1s dem, W as I1Nan nıcht sıeht Hebr

FEL und weıl dıe selıg SInd, die nıcht sehen und doch glauben“ (Joh 20,29)? ber raucht
das Ohr seinerseı1ts nıcht auch wliederum dıe „mitfolgenden Zeichen“ (Mk ;  5 damıt 65

mıt des uges dıe Gleichnisse des Himmelreiches sehen kann, dıe das Gehörte 1suell
„bekräftigen‘””? erden WITr im eic (Jottes nıcht beıdes vermögen, beıder Urgane edur-
fen, WEeNnNn WITr „vVoNn Angesicht Angesıcht KoOor sehen und dıe mıt „großer
Stimme‘“ (Offb 5: 12) gesprochene und SCSUNSCHC Doxologıe hören und selber mıtsıngen
wollen „„Glorıa se1 dır mıt Menschen- und mıt Engelzungen’“” Wırd dann der
Streıit zwıschen Tgus und Pan nıcht endgültiıg eendet und dıe Synästhes1e eine ollkom-
IMeEeENEC seın?
eutlic wırd Jjetzt; WEeNnNn WITr Hören und en verstehen und urc dıe us1 und

1ı1ldende Kunst uns geschehen lassen, dass WITr als Rezıplenten der Kunst nıcht bloß Ohr
oder Auge se1n können. Denn WIFr sınd immer beıides (samt den anderen Sınnen)
Denn nıcht dıe ugen sehen, nıcht dıe ren hören, sondern ich sehe., ich höre. Und iın
diesem Ich Ssınd alle Siınne immer n7 auch WENN eiıner Von ıhnen zeıtweılıg den
Prımat des Aufmerkens., des Wahrnehmens übernehmen hat Eınstweilen also ist der
Streıit zwıschen TZus und Pan nötig. Er macht uns dıe sinnenspeziıfıische Dıfferenz deut-
lıch, das Je Eıgene im Hören und 1m ehen, das Je Kıgene der us1 und der bıldenden
Kunst Diese „Differenz VOIN Augenwelt und Ohrenwelt (aber) kann NUr erfahren werden,

Rılke (1996) 513
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WeNnNn e1 elten autonom erscheinen  “32. 133084 diese Dıfferenz erfahren WITr auch etwa:
über uUunNnseTC wıdersprüchliche Wırklıchkeit TTahren WITr Je eigene und besondere Weltaus-
legungen und -deutungen. Man darf S1e NUTr nıcht dogmatısıeren. Es kämen 11UT „umgekehr-

c 34fe Krüppel“33 heraus. Man kann dıe us1 nıcht „1NS Gehege akustischer Phänomene
dıe ıldende Kunst nıcht 1INSs Gehege optischer Phänomene einsperren. Es käme In der
uns NUur darauf d  $ Dıaloge ren und inszenıieren, sta für solche umgekehrte
Einseitigkeiten streıten. Es kann also Jetzt nıcht eınen Primat des Hörens, den
endgültigen Sieg des Pan über Panoptes gehen, sondern eigentlich 1U eıne „UCSCN-
Ssteuerung dıe konventionelle Hypertrophıie des Sehens  66395 Es käme be1 dıesem Streıit
vielmehr darauf d} dıe Besonderheiten und Dıfferenzen VONN en und Hören TUC  ar
machen und aliur SUOTSCH, dass „dıe gesamte Sphäre uUuNseTET Sınnlıchkeıit, dıe C1-

gleichlıch viel reicher ist als dıe genannten fünf Sınne, unter der Führung des uges oder
der Führung des Tres zusammenfhließt und hre Sensı1bilıtät entfaltet. ©

I)as ann 11a der gegenwärtigen Entwicklung der usS1. Formen ihrer In=
szenlerung, ıhrer Grenzüberschreıitung den anderen Künsten hın, Fanz, Fılm,
Theater beobachten, eiıne Entwıcklung, dıe auch das Hören wesentlıch beeinflussen und
verändern wırd. (Onlt bıs heute dıe romantısche Vorstellung VON der us1ı als „abgesonder-

Welt für sıch selbst””, WI1Ie Wılhelm Heıinrich Wackenroder S1e beschre1bt, eiıne Welt, die
sıch dazu dıe entsprechenden Konzertformen und dazu dıe entsprechende Archıtektur D
Schaliien hat, ST1 sıtzen und zuzuhören, werden heute da und dort 1NCUC Auffüh-
rungsformen entwıckelt und dazu auch eiıne entsprechende us1ı komponıtert, welche K Oon-
zerte als Ere1gn1s inszenleren. Hıerbe1l spielt die Präsenz eın bedeutende Darunter
versteht 111a dıe Materı1alıtät und den Ereignischarakter der ınge der Welt, dıe Örper-
16  er der Akteure, den Vollzug der Handlungen und der Rituale ’ el spielt besonders
auch das Hervortreten, das or-Führen. das Pro-duzıeren eiıne wiıchtige Das bedeutet
für das Hören, dass nıcht mehr das „„.hermeneutische Hören als Verstehen eıner quası dıs-
kursıv strukturierten Klangrede gefragt ist  l also nıcht länger mehr 11UT das „strukturelle
Hören‘““ cOdor Adorno) oder das „spekulatıve Ohr“ (S Kıerkegaard), sondern CIn
Hören bZw eın ahrnehmen, das auf das Erleben eiInes Ere1gn1isses 1m Hıer und Jetzt
zielt‘S Das Hören richtet sıch nıcht mehr ausschließlic auf den Gehalt der usı S0OTI1-

dern auch auf hre sinnlıche Präsenz. ES wiırd gleichsam körperlich. Der Komponıist Wolf-
Sane Rıhm versteht seine us1 1im Sınne diıeser Körperlıichkeıt. /u diıesem körperl1-
chen Hören kommt dıe visuelle Erfahrung hınzu, das Erleben VON Raum und 1C also der
Präsenz eines Raumes und der rfahrung der eıigenen körperlichen räsenz In diesem
Raum, dıe VonNn diıesem beeıinflusst und geprägt wiırd. Darum ohl geht I11an immer noch
SCIN In eiınen Konzertsaal oder eiıne Kırche STa UTr dıe störungsfre1e über perfekte
Wıedergabegeräte hören. Denn CGS geht dort nıcht 1U den „besseren ang“,  c sondern
eben auch dıese rfahrung musıkalıscher Präsenz, welcher auch dıe Aura gehört, VONn

33
Zender (499D) 25
Nıetzsche (1980) 178 Nıetzsche nenn: Menschen, denen Allem fehlt, außer ass <1e Eıns
zuviel haben, „umgekehrte Krüppel”, WE S1E AaUus einem großen Auge oder einem g1gantı-
schen Ohr bestehen.

35
Pıcht (1986) AL
Welsch (1996) SA
Pıcht (1986) 386

37 sıehe: Rebstock (2009) 14{1t.
38 Ebd
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der ich bereıts 1m Anschluss Helmut Lachenmann sprach. S1ıind UNSCIC Kırchen nıcht
solche Präsenz- und auratıschen Orte, dıe Gottesdienste zumal?”

Pausa INn mediatione
oder: Die Anwesenheit Golttes

Kkommen WIr darum wieder den Anfang meılnes Referates, Aa tılle, zurück, welche Ja
dıie besondere Präsenz und Aura uUuNsSscCeTICI Kırchen und iıhrer us1 ausmacht! Dass Stille In
dıe us1 eintrıtt. eın Singen des Nıcht-Singens, eıne bewegte Ruhe, welche bewusst
macht, dass ang aus der Stille kommt und ıhr hınführt und el sıch gegenseıt1g
edingen, das eiıne im anderen da ist, wusste INan schon In den en Kırchen und 1Öös-
tern. Man we1lß CS, se1it I11all Psalmen sıngt, S1E nıcht 1Ur als inzwıschen verstummten Psal-

‚.41 elinester hest, se1t INan dUus der Buntheıt dieses Fünf-Sinnenbuches”® dıe ‚„Monochromıie
Sınnbuchs machte. Welchen Psalmton, welchen us 11la auch immer sıngen Mag mıt
eiıner Psalmodie, Ian findet (l immer den gleichbleibenden Verlauf, das gleichbleiben-
de zweıgliedrige Spannungsgefüge VON Inıtıum, dem Tenor er ZUT Mediante, VOIN

da wieder ZUE enor und ZUT Fınalıs

nNitium Tenar exa ediantie enoar Finalis

ar x ” S
HRSS

\}

Dort angelangt „entsteht wıieder Ruhe, Ruhe als reiıne Negatıon des Klangs. Erstaunli-
cherwelse ist dies aber nıcht dıe einz1ge Ruhe 1elImehr trıtt eine zweıte Ruhe ın der Miıtte
des Psalmverses e1n, auf dem höchsten un des Spannungsbogens der Periode, nıcht
eruhigte Ruhe., sondern gespannte. Dieser un ist der charakterıistische Kkern der eınfa-
chen Psalmodie Er ist iıne Generalpause zwıschen 7WEe1 Halbversen Die Generalpause ist
aber nıcht reines oder jeeres, sondern präzıs definiertes Nichts‘““. Dıie Pause spielt, w1e der
Komponist olfgang Rıhm schreı1ıbt, „Ja ın der us1 nıcht 1UT eiıne als leerer e1lt-
Fauii,; tonlose Luft, ınfach keıne us1 stattfindet, sondern eıne Pause ist eprägt
urc das, Was vorher WAal, und das, Was achher kommt tockhausen verwendet den Beg-
rit der ‚gefärbten Pause ccc43

Dıie Pause inmıtten des Psalmverses nenn INan dıe In mediatıione. SO zwıschen
Z7Wel Halbverse gestellt und nıcht logıscherweıse, WwI1e erwarten a Adlls Ende eines
SanzZCH, erhält diese Pause eın eigenes Gewicht und besondere edeutung. Sıe ist nıcht NUrTr

Negatıon des Klanges, nıcht 1U ‚gefärbt‘, sondern bewusste Negatıon, also keın ‚dumpfes‘,
sondern ein höchst beredtes Schweigen  cc44. Damıt ist S1e „das Kre1ign1s des unnennbaren
amens Gottes als ang, sobald das menschlıiıche Ohr urc Setzung WI1Ie Negatıon hın-
HUtTFc dıie Unhörbarke1r dessen hören begıinnt, der über den Lobgesängen throntcc45

Sıehe Röhring (1998) 38ff.
DIies kommt 1ın Luthers „Vorrede auft den Psalter‘: Luther-Bıbel VOoNn 1534, besonders ZU Aus-
druck Vgl uch hierzu die Auslegung VO  —_ Bader (1996)
Bader (1996) 169
Ebd 224

43 ıhm (1997) Z
45

Bader (1996) DE
Bader (1996) 758
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Singen
„Lobgesänge‘. S1ıe brechen hervor. WL WIT InNns Staunen geraten, WEeNnNn WIr unlls wundern,

WEeNnN eIWwWwas uns dıe Sprache verschlägt und WIT nach einem adäquaten Ausdruck alur
suchen. Wenn WITr also anı uUuNseTeT Möglıchkeıiten Ss1nd. Dann tut sıch das under
der menschlıchen Stimme auf. Wır begiınnen sıngen, WE WIFr 65 nıcht Sanz und al
verlernt aben, uns artıkulieren. eınen AUus unNns heraus drängenden aut VonN uns

geben vermögen, WIEe gelungen oder misslungen diıeser auch Sse1 [Da wırd der Leı1ıb
einem Instrument Wırd Sdl1Z Ohr und Auge und Hand, Nase und und Eın einz1g onen-
der Leıb Wer ıIn einem Chor sıngt, we1lß das ebenso, WIe einer, der CS ın der Badewanne tut
oder ıinmıtten der Fangemeıinde eines Stadıons. Das Ende der Sprache ist der Anfang der
us1 Das Ende des Nachdenkens über Gott, das Ende der theologıischen Oogmatık, ist
der Anfang der Doxologıe, der Lobpreisung (jottes. DDarum werden dıe Erlösten, dıe Gott
Von Angesıcht Angesıcht sehen, singende Menschen se1n, und (1ott wırd S1e hören. Dar-

en Menschen schon immer dieser Ekstase ihrer Freude olchen Ausdruck gegeben.
S1e en daraus eıne hoch aruNzıelle Kunst emacht. Die und herben
Klänge der Gregorlianı wucherten AdUus Melısmen, gotischem Rankenwerk hınauf 1Ins
Gewölbe der Dome, INSs Gewölbe des Hımmels Musıkalısche Gebinde., dıe den Sıngenden
fast den Atem verschlugen, S1e dıe Girenze ihrer stimmlıchen Möglıichkeıiten brachten
und CS bIs heute noch tun Miıt e6 nannte und nenn INan ubılus Selbst eın
Sonntag hat diesen Namen, darauf folgenden des KırchenJjahres dıesen als
Aufforderung ZU Sıngen, als „Kantate“” alle in der Gemeınnde auffordernd weilter-
zugeben, OTaus eıne eigene Musıkgattung wurde. Man höre L1UT dıe Gesänge der
Hıldegard VON Bıngen, dıe sıch ın Auszıerungen nıcht tun konnte., das ”O YJUaM
miıirabılıs", das 730 WIe wunderbar‘‘ ZU Ausdruck ringen!

So wunderbar und unermesslıiıch WAar dieses Staunen und Wundern für S1e, dass dıe
lateinısche Sprache be1 diesem Sıingen ekstatısch wurde, „„.verrückten, 1UT ıhr und ihren
Schwestern verstehbaren Lauten und Worten wurde: Orzchıs, caledemı1a olfolum. criızanta,
chorzta.
ine melismatisch-doxologische S pur, dıe sıch EG dıe Geschichte der us1ı zieht und

oft als bloß artıstısche Koloratur verkannt wurde., als virtuose Ausschmückung des Ge-
C dıe Könnerschaft eiıner Sängerın, eiınes Sängers unter Bewels tellen und ent-

sprechende Kıtelkeıiten befriedigen. So hat MNan ange nıcht verstanden, dass CS sıch
beım „t incarnatus‘“ in Mozarts c-moll-Messe (KV 427), der unvollendeten, nıcht eiıne
unpassende Imiıtation und Übertragung eiıner Bravourarıe aus einer se1lner Opern handelt,
sondern eben eiınen olchen ubılus angesichts der unglaublıchen Ofscha VoN der
Menschwerdung Gottes, die eigentlıch es Begreifen überste1igt und sıch darum eıner
solchen, höchst artıfızıellen Artıkulatıon edient Z/weımal exponıert Mozart hıer den Cre-
dosatz: 99-  1 incarnatus est de Spriritu Sancto Marıa virgine eit homo factus est-.  b dann
Jjeweıls das „homo factus est  6C artıfızıell aussıngen lassen, reıimal In der ersten EXpoO-
S1ıt10N des Glaubenssatzes, viermal In der zweıten, wobel dieser ubılus sıch steigert, ın Takt

einem atemberaubenden Gesang ausholt, der dıe Grenzen der sängerI1-
schen Möglichkeıten selner TrTau Konstanze“® gng

dıe be1i der Uraufführung Oktober 1783, be1 der „offenbar [1UT dıe Sätze Kyrıe, Glorı1a,
Sanctus und Benedictus“ musıtıizliert wurden, „Schwierigkeıiten mıt der Ööhe ihrer Partıe““ hatte
(Leopold 202)
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ber immer wırd LLUL dieses ‚„Tactus” >das under der Menschwerdung
terstreichend. Gleichzeıintig werden damıt auf MozartsoWerk theolog1sc geblic

dıe Menschen selbst als solche under bestaunt. r dıe Inkarnatıon (Jottes InNns
MmMenschlıche Fleisch werden S1e iıhres Menschseıins und iıhrer Gottesebenbildlichkeıit noch
einmal un der Perspektive iıhrer rlösung geWISS. DIie dıyına comedia musıcale ist für
Mozart immer zugle1ic eıne höchst humane. IDenn AIm Singen äaußert sıch Verlassenheıt
und ubel, age, Bıtte und Dank, voller Erwartung, dass menschlıches Schreıien In der
Weıte des KOsSsmos nıcht ungehört bleibt Im Sıngen rufen dıe Kınder (jottes nach der (GJe-

47genwart ihres e1Ils
So wırd 1m Sıingen das Ohr Z Mund, ZU Atem des Lebens In den 1 önen der us1

wırd der ruach Gottes, der Geist, der über dem Tohuwabohu VOT der estaltwerdung der
Erde schwebt. ZUT Lebensgestalt der Welt und der Menschen. ZU immer wıieder lebendig
und neu  48 machenden Geist, der alle Sınne ergreift und umgreıft und uns Menschen UNSCIC

lebendige Leiblichkeit bewusst macht So macht uns das Sıngen WwWI1Ie das laute Lesen (Se
hen) SahnZ körperlıch, raucht den Atem und Stimme., dıe Person „„mıt Haut und Haa-
PE.

Darum ıchtet an alter: Luthers Musıkerfreund, (1538) Luthers Lıied auf dıe Tau
Musıca einem ogroßen Loblıed auf dıe us1 und auf das Sıngen hın AaUus

Die ufiemitoftCIDIA bleibt
Iie anDdern Fünft fic all pertreibt/

mıme Hach dent Süngfien fag/
MNird ficerfi gehn innn rechter DAag/

Sbt hat man hülfen MÜr DAru0n
ort irD Der fern recht auffgethan

<m Hinel gar man nicht bedarff
er cunBrammatic Logicfcharff

Seometrif / Aftronomen
Kein NIeDICLI juriferen

Pbhilofophen/ Rethorica
Allein DIe SNulica/

Die Audıtion se1lner oroßen Harmonie ist nıcht NUr, dass WwWI1e be1 jerkegaar' des Le-
bens Dısharmonien sıch darın auflösen, sondern dass WITr Menschen mıt UuUuNnseTCIN „geı1stlı-
chen L b“ KOr selber produzierende eıle diıeser Harmonie Ssınd und endgültig
se1n werden:

osuttis (1991) 204
Vgl Psalm Bn sendest Aaus deiınen Odem., werden S1E geschaffen, und du machst IIC

dıe Gestalt der Erde.“
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30 Werdens all Cantores feitt
Sebrauchen Diefer unft altcın/

Sie iverden all NF rDum 9nD DreiS
SSott [oben hoch gAaANBEM Aeis/

Dnd Dancken feiner aroflen
Cie Fr durch ( Brift19€ hat/

@i fingen all ein teDieLn HCD
8301 Bottes eb DD(di hreiv/

fingen eIDIG nicht Voraeht
Mie innn Apocalipfi

Sott helff ons allen aucho
ag iyir ben Sott nn inem fin /

Un allen ausermelten aleich
©ingen nit veu innn Sottese

$°0D /ehr/tweisheit/on0 großer Danek
Dreis /ond raltt Don anfang

“ Smmer NO eiviaflich getban
Drumb laft DUS quch cvenan/

Ynd Sott denerrn me groflem (chall/
DBnd feinen Drnall/

Mınett
an Walter Lob Un Preis der löhlichen Kunst Musica
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